
455

V kom Ul U A aſs Tage der Aufnahme oder aun nächſt
folgenden Sonntag Feſte des hU Antonius Padua Tage
der Uebertragung ſeiner Reliquien, Februar; an dreizehn beliebigen,unmittelhar aufeinanderfolgenden Dienstagen, aber einmal *  M Jahre, für
ene Mitglieder, welche an dieſen Tagen eine fromme Uebung 3 Ehren des
Heiligen verrichten. Bedingungen: Beicht, Communion, Beſuch einer Kirche
oder öffentlichen Kapelle und daſelbſt eine Zeitlang Gebet nach Meinung des
Papſtes; —5 In der Todesſtunde, venn ſie nach eicht und Communion
oder, ofern dies nicht möglich, wenigſtens mit reumüthigem Herzen den heiligen
Namen Jeſu einmal uit dent Munde, venn ſie können, ſonſt aber IM Herzen
andächtig anrufen.

Ferner ſieben Jahre un d ſieben Quadragenen An jedem
Tage einer neuntägigen Andacht vor dem Feſte des Heiligen —  2*—  —— Unt V
hundert Tage einmal täglich, ſie dreimal Ehre ſei dem Bater
andächtig beten, der heiligſten Dreifaltigkeit 5  I danken für die dieſem
Heiligen geſpendeten wunderbaren Gnaden; benſo hundert Tage einmal
täglich,‚ venn ſie für die Vereinszwecke ein Gebet verrichten.

Alle dieſ V

lbläſſe u den Seelen des Fegefeuers zuwendbar.
Endlich haben alle Mitglieder uthei an den Früchten einer heiligen Meſſe,

welche für ſie und alle Wohlthäter der Kirche des 1 Antonius 3u Rom QAn
jedem Dienstag ebendort opfer wird; ebenſo au allen Gebeten und gutenWerken, welche 2  mM Franciscanerorden täglich verrichtet werden.

Den Vereinszwecken dient ein monatlit erſcheinendes Blatt, das In mehrerenSprachen veröffentlicht werden ſoll Die franzöſiſche Ausgabe iſt bereits erſchienen;die italieniſche, eit Jänner 1895 1 Rom erſcheinende räg den Titel 12 00CE
91 Antonio di Padova.

Kirchlich orialpolitiſche Umſchau.
15 I  Obember 1894 10 Tebruar 1895

0on Albert Maria Weiß, Pr
Der Jahreswechſel. 2  2. Der „neue Geiſt“ und der alte kir El3. Verantwortung für en Clerus un dieſer Zeit Das „Unter das olkgehen“ in Nordamerika. 5. Ein franzöſiſcher Biſchof über das „Unter das olk

9e en“ Die Dinge un Ungarn und ihre 1e für alle Länder. DieAuflöſung des Glaubens Iim Proteſtantismus. Ein neuer proteſtantiſcherMönchsorden. Der Religionscongreſs 3u Chicago nochmals Lehrkanzelfür Sociologie m einem Prieſterſeminar. 11 Wirtſchaftspolitik des „Vaterunſer“1 D  e Religion der Socialdemokraten. 13 Abbé Miſſionär Ind Lieutenantin der Reſerve 1 Statiſtiſches.
So bedeutun9  0 . faſt möchten wir ſagen, ſo charakterlohat ſich chon ange kein el mehr vollzogen wie der

zwiſchen den Jahren 1894 und 1895 Ueberall Erſchlaffung Rath⸗loſigkeit oder auch Muthloſigkeit. Die anarchiſchen Complotte undAttentate haben 10 wohl die Uehe hervorgerufen, daſs ‘eS
gut wäre, enn geſchähe, die Ordnung wieder herzuſtellen,aber die Welt hat ſofort begriffen, daſs ſie ſich Qbet zuerſt ſelberins Herz greifen mu  35 ſSte und ſo hat ſie eS wieder beim en belaſſen
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und ertrau auch ferner auf ihren 9 ern Die ore des
V  I.  anus ſtehen nicht offen, noch ſind ſie geſchloſſen, ondern hängen

In den Angeln, ami unſere Millionenheere jeden Augenblick
durchmarſchieren können, ſei eS zur Parade, ſei ‘S zur Schlacht
Unſere politiſchen etterprognoſtiker müſſen bis nach China und
Vũ  V.  apan gehen, für Te Prophezeiungen einen greifbaren Anhalt

nden Die Optimiſten ſchauen ſich die Ugen blind, Stoff
für ihre Hymnen auf den allgemeinen Fortſchritt ausfindig zu machen
Die Peſſimiſten möchten verzweifeln, weil ſelbſt ihr für das Böſe
0 geſchärftes Auge keine großartige ahrha befriedigende Schlech
igkeit 3u entdecken vermag. In Italien waſchen die Ehrenmänner
öffentlich ihre ſchmutzige Wäſche mit einem nismus, der faſt das
einzige Gewürz In dieſer aden V bildet In Frankreich ſchwankt
eine Regierung nach der andern glei farb⸗ und charakterlo IM
Rebel umher und hält nUur noch mühſam den Anprall des adi
calismus, um nicht zu agen der rothen Republi auf In Ungarn
erzwingen die Q  uden und die Freimaurer die Niederwerfung der
1  E, en ſelber Unter den von ihnen niedergeriſſenen Trümmern
3u Boden und erſtehen wie Proteus in Geſtalt
Thätigkeit. In Wien ſteigt ott Qter ſelbſt vom Himmelsthron
hernieder und läſst ſich vor zahlungskräftigen riſten, V  V.  uden und
Heiden auf der Bühne ſehen, den niedergebeugten Gemüthern,
die die Donnerreden der öffentlichen Verſammlungen gar ern
nehmen möchten, das Chriſtenthum von ſeiner unſchädlichen ette
3u zeigen Ueberall Erſchlaffung und 0  E trotz des großen
Lärmens! Scharfe orte, ärgerlicher Streit, ahme Thaten. Treff⸗
liche Programme auf dem Papier, Mn der Wirklichkeit enſchenfurcht,
Verleugnung der Principien, Fahnenflucht. Im Unde die gute
Sache, Im Herzen ſchlecht verborgener Egoismus! Darum iſt die
Welt ſo chwach, eil ſie E voll iſt von ſich ſelber. Wenn 8 nur

nicht für nothwendig ndet, zur eckung ebens und
Ernſtes einen rechten Sturm ber Uuns loszulaſſen! (ten wir
denn leider éten S zumeiſt 10 eten wir, ott möge
In unſere Herzen zur Einkehr In uns ſelber nd unſeren
Muth zu Er chriſtlicher Thatkraft QAmt dieſe chlaffe
Gewitterſchwüle einer geſunden, kräftigen, erfriſchenden Atmoſphäre
platzma

Niemand kann ſich der Ueberzeugung verſchließen, daſs die
Orte NeEuer Curs, NeEuer Geiſt, die 10 bekanntlich In Deut
and und In Frankreich ereits officiell angewendet werden, mehr
oder weniger überall ihre Bedeutung haben Was ami gemeint
ſein ſoll, das machen ſich die Vertreter dieſes Geiſtes ſelber
wohl ſelten recht klar Es iſt aber nicht zu bezweifeln, daſs ihn
die klugen Belgier Am richtigſten den demokratiſchen El enannt
haben a eS geht der El des Demokratismus durch die Welt
Schon zu Anfang dieſes Jahrhunderts hat ihn Chateaubriand
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wahrgenommen und hat die Fürſten und die Regierungen auf ihn
aufmerkſam gemacht Leider aben dieſe aus ſeiner Warnung keinen
anderen Nutzen gezogen als die Kunſt der Demokratenriecherei und
ami aben ſie ſe hrliche eute dem demokratiſchen Geiſte In
die Arme getrieben. Anſtatt auf die Noth des Volkes 0  en und
ſeinen berechtigten Wünſchen Rechnung tragen, aAben ſie die
Rathſchläge befolgt, die ſich Roboam von ſeinen Freunden geben
ließ Sie haben gar keinen Grund, ſich über das Wachsthum des
demokratiſchen Geiſtes wundern, oder eklagen.

Für jeden, der Realpolitilk reibt, iſt * unleugbare Thatſache,
daſs dieſer neue Geiſt eine gewaltige in der ganzen Welt
geworden iſt und täglich mehr werden 1⁰ Die ＋ hat
dieſen Geiſt nicht gemacht, aber da ſie mit der wirklichen Welt und
mit der wirklichen Geſchichte rechnen muſs, ſo rechnet ſie auch mit
ihm ebenſo unparteiiſch, ebenſo loyal, ebenſo aufrichtig, wie ſie mit
ipin und mit apoleon gerechnet at

Auch die Katholiken rechnen mit ihm, und niemand kann ihnen
das zUum Vorwurf machen, denn e8 zeigt nur, daſs ſie die Zeit
verſtehen. Daſs ſie ‘S nuLr mit Widerſtreben thun, das verrathen

beſten die chweren Kämpfe man darf ſie wahrhaftig Ge⸗
wiſſenskämpfe nennen, die ſich n allen Ländern gerade dieſes
neuen El  2. Unter ihnen rheben Man braucht ihnen die Spal⸗
tungen, die ſie gegenwärtig aufregen, nicht zum Vorwurf zu machen
42.  O ſind Im Gegentheil eln ehrenvolles Zeugnis für ſie, denn ſie
beweiſen, daſs das atholiſche olk mit allen Fibern der Ver⸗
gangenheit und Herkommen äng und ſich nur widerwillig In
neue Verhältniſſe ndet, ſelbſt wenn ſich dieſe mit unabweislicher
Nothwendigkeit, 10 als vollendete Thatſachen aufdrängen.

Die Sachlage hat nur ein Bedenken Eben weil dieſer neué,
demokratiſche 2 dem katholiſchen efühle faſt überall gänzlich
ungewohnt, 10 rem iſt, ieg die Gefahr nahe, daſs ETL bei ſeinem
Eindringen In die enk⸗ und Anſchauungsweiſe des katholiſchen
Volkes auch deſſen Anſichten über das 1  1  E en und
insbeſondere ber die 11  1  E Verfaſſung beeinfluſſe. Die
Kirche täuſ ſich U.  ber dieſen Punkt NIII allerwenigſten. EL eben
eil ſie das Gewicht dieſer Schwierigkeit enn und weil ſie
EeS vielfach ereits fü darum ſie ber den Verdacht erhaben,
als Ob ſie Qus U an Neuerungen mit dieſem Geiſte rechne.
Sie muſs aber den Veränderungen der Sachlage Zeugnis geben
Und für die ukunft ſorgen Die bis her herrſchenden Parteien und
Mächte können ihr araus umſoweniger einen Vorwurf machen, 1e
weniger ſie ſich einerſeits eines Verſtändniſſes für die Verhältniſſe
fähig, 1e weniger ſie ſich andererſeits eneigt zeigen, den berechtigten
Forderungen der Kirche Berückſichtigung angedeihen zu laſſen So
ſie ſich die Kirche genöthigt, ihre brthin wenden, von
WwO aus in kurzer oder ſpäterer II das Schickſal der Welt ent⸗
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chieden werden muſ Sie muſs das Umſomehr und zwar 0 lange
eS noch Zeit iſt, 16 mehr ihre Regierungsweisheit vorzuſehen genöthigt
iſt, daſs die Umwandlung der Anſchauungen auf dem politiſchen Gebiete
nicht auch eine Aenderung der kirchlichen Vâ.  —  deen mit ſich bringe.

Dieſe Gefahr müſſen ſich aber auch die Führer des
Geiſtes vor Augen alten, damit nicht die ſich berechtigte Be⸗
wegung, der ſie ihre Dienſte widmen, ſie und das von ihnen geleitete
olk in verkehrte Bahnen treibe Es ieg nahe, niemand wird das
in Abrede ſtellen, daſs der demokratiſche und der parlamentariſche
Geiſt, ohne den wir uns das öffentliche Leben kaum mehr denken
vermögen, auch unſer Denken und Handeln in kirchlichen Dingen
durchdringe. Umſo nothwendiger iſt Es, daſs ſich alle, denen ein
influſs auf die Geiſter uſteht, die verantwortungsvolle
Herzen nehmen, die en kirchlichen Grundſätze äber die Auctorität,
über die Verfaſſung und ber das innere eben des Reiches Gottes
In den Gemüthern wach 3u erhalten.

Mag alſo der „neue Geiſt“ In allen politiſchen und weltlichen
Dingen die Oberherrſchaft gewinnen, dagegen wird ſich die
nie ur Wehr etzen Nur in Ird und kann ſie nie
eine Aenderung zugeben, in der Auffaſſung und in der Anwendung
der kirchlichen Grundſätze. Himmel und Erde mögen vergehen,
was aber nie vergeht, das iſt der ewig alte und ewig
neue 1r  1 —3 5

Wenn wir beim V

ahreswechſel, man immer etwas Tnſter
en In die Weltlage blicken, ſo ürchten wir, ES offen 3 agen,
daſs eine ganz beſondere Verantwortung uns, wir meinen den
geiſtlichen an treffen werde Manchmal mo ‘es cheinen,
als hätten wir ganz vergeſſen, was eigentlich unſeres Berufes iſtDie eidige Politiſiererei hat alle unſere Aufmerkſamkeit bis dem
rade in BeſchlagL daſs wir faſt das Intereſſe für jene
Fragen verloren aben, die unſer Herz erfüllen ſollten. Des Morgens
i'ſt das erſte, Ona wir greifen, die Zeitung, des Abends opfernwir die letzten Stunden den politiſchen Verſammlungen. Nſer Brevier
verurſa uns Beſchwerden, 10 Murren, wenn wir uns nicht gardas ewiſſen dahin ilden, daſs wir agen, wir hätten In der
Oeffentlichkeit wichtigere Dinge thun Vom Gebetsleben, der
Seele des prieſterlichen Wirkens, von dem, was ein Geiſtesmanniſt und was EL wirken könnte, Aben wir ˙ gut wie keine Ahnungmehr Wer noch Betrachtung, das Studium von Dogmatik,Moral und ceſe und ollends das der be. denkt, von dem
agen wir ungeſcheut, ETL gehöre nicht Iin das neue Geſchle in
jene Geſchle das wie wir uns einreden, allein der Zeit noch
helfen könne Selbſt in Paſtoralzeitſchriften überſchlagen wir Artikel,
die ſich aufs prieſterliche Leben beziehen, und ärgern Uns, wenn
eine Umſchau Uuns mit kirchlichen Ereigniſſen und nicht mit politiſchenErörterungen unterhalten will
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I aber, aben wir denn ganz vergeſſen, un welcher Welt wir
leben! ind wir denn über all den ſogenannten Zeitfragen der Zeit
ſo fremd geworden, daſs wir gar nicht mehr wiſſen, we groß⸗
artiger, welch wohl organiſierter, welch tauſendfältiger reuzzug

unſere heiligſten üter, den chriſtlichen auben und
das chriſtliche eben geführt wird? Die himmelſchreiende, jedes
chriſtliche Gemüth empörende Bewegung das Apoſtolicum, die
gewaltige Aufregung, die der „Bonner Feriencurs“ mit Recht im
ganzen proteſtantiſchen Deutſchland hervorgerufen hat, der inter⸗
nationale thiſche Bund“, der aller Religion den Garaus machen
ſoll, die Univerſal⸗Kirche des „Occultismus“, die jetzt nicht mehr
zufrieden amit, durch Dutzende von Zeitſ

riften das gebildete
Europa dem Chriſtenthume unwiderruflich entfremden, ſelbſt in
die orientaliſchen Länder iſſionen des Antichriſtenthums entſendet,
die ewegung Im 0 des engliſchen, des nordamerikaniſchen,
des ruſſiſchen Sectenweſens, die Ausbreitung der engliſchen „Civie
Church“. das und ſo vieles andere, ſind das keine Dinge, die uns
Geiſtliche angehen Liegen uns dieſe etwa ferner als die Fragen,
die uns morgen chon Altare ſtören und abends uns zum
Streit mit unſeren Mitbrüdern und zur Unzufriedenheit mit unſeren
kirchlichen Oberen bringen, die weltbewegenden Fragen, ob man 2*
hier der Judenclique ungerügt hingehen aſſen ſolle, daſs ſie einen
der Ihrigen einen Schornſtein bher bauen läſst als den des I
Ui Nachbarn, und ob dort emn liheraler Präſident einem
katholiſchen Vo  ertreter geſagt habe „Das verſtehen Sie nicht“,
0 wie ES der Anſtand verlangte: 740 Sie, gütigſt die
ehrerbietige Bemerkung entgegennehmen zu wollen, daſs Sie davon
nichts verſtehen“? Fürchten wir nicht, daſs wir bei einer ſolchen
Vertauſchung des ichtigen und des Kleinlichen zuletzt werden agen
müſſen „Umſonſt habe ich mich angeſtrengt, unnütz meine rd
verzehrt“ (Iſai 4 497 Haben wir nicht ſoviel Vertrauen auf
Gott, daſs Er, wir zuerſt Unſere, ſeine Angelegenheiten
wahrnehmen, uns auch In zeitlichen Dingen, ſoweit *2 nöthig
iſt, ſeine Verheißung erfüllen werde: V der Herr, dein Gott,
ich lehre dich, was nütze 1⁰ (Iſai 48, 17)

(an hört bei uns oft den rommen Wunſ wenn
unſere Biſchöfe nur auch mehr Unter das olk giengen! Wie
das verſtanden wird, darüber laſſen uns die näheren Erklärungen
keinen Zweifel, die jeder, entſprechend ſeinem Standpunkte und ſeiner
Lieblingsthätigkeit, dieſem Satze gibt Hätten wir Biſchöfe wie Paulus,
ſagt der Liebhaber der Politik, die würden den Schwerpunkt threr
Wirkſamkeit aus der Sacriſtei ins öffentliche eben verlegen. Gewiſs,
ſagt der Journaliſt, eute würde Paulus keine eln chreiben,
ondern als Journaliſt auftreten! Hätten wir, ſagt der Volksredner,
hätten wir Biſchöfe wie etteler und udigier ſo wie wir
uns (tteler und Rudigier in der Phantaſie ausmalen), ſie erſchienen
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In den Volksverſammlungen und alle Herzen ögen ihnen zu „Wenn
heute“, ſchrie kürzlich ein chriſtliches V „wenn eute ern Biſchof
aufſtünde wie Ardina Manning und Unter das olk gienge, die Phraſe
von der biſchöflichen Autorität würde ſofort verſchwinden.“Wie buchſtäblich wahr dieſe letzten Worte nehmen ſind, dafürhaben wir kürzlich ern trauriges Beiſpiel In Nordamerika erlebt. Der
bekannte rzbiſcho von St Paul un Minneſota, Msgr Ire⸗
land, ohne Zweifel einer der ervorragendſten Biſchöfe der Zeit,
hat ſich bekanntlich ſchon wiederholt In einer Weiſe „Unter das olk
begeben“, die zwarx weitaus nicht den oben gehörten Wünſchen entſpricht,
ie ihnen aber doch entgegenzukommen ſchein Neueſtens hat

ſich einige Wochen in New⸗York ſelber aufgehalten, deſſen Erzbiſchof,
Msgr Corrigan, bekanntermaßen In ſeinem öffentlichen Verhalteneine andere Richtung ertri Ob nun Msgr. Ireland durch ſein
perſönliches Auftreten die Zurückhaltung, die einem Biſchofe In einer
remden Diöceſe durch die atur der Sache auferlegt iſt, nicht ſo
ganz beobachtet hat, oder ob, was uns wahrſcheinlicher iſt, die
annung der Gegenſätze, die hnehin ſchon groß war, durch
eine Anweſenheit, viellei ohne daſ ETL eS ſe wo und
ahnte, erſchär worden iſt, das können wir aus der erne nicht
beurtheilen, Urz, gieng auch n New⸗York „Unter das Volk“ und
welches die Folgen? Wir fönnen ſie aus einer Predigtbeurtheilen, die Dr Me Uat der Biſchof von OcheſterIm Staate New⸗Hork, In der St Patriks⸗Kathedrale zu New⸗Hork
vor dem ganzen Volke ber die dadurch 0  en Schwierigkeiten
le. Die drei Umſtände, daſs CS ern Biſchof iſt, der ſpricht, nicht ein
eu  er, ſondern ein Irländer, und daſs In einer öffentlichen
Predigt alſo auftritt, ——  V uns zeigen, welch bedenkliche Folgendas „Unter das olk ehen“ leicht nach ſich ziehen kann. Wir Eri  enber die unangenehme Sache nach dem 77 vom December.

Bisher, ſagt der Redner, ſei eS rundſatz und Tradition der
amerikaniſchen Biſchöfe eweſen, ſich ETI Politik durchaus
ferne halten, und gerade darauf beruhe ihre Popularität,nicht eine Zeitungspopularität, ondern eine ſolidere. Das Abweichendes Erzbiſchofs von dieſer Regel ſei ein „Scandal“, und das geradedeshalb, eil die Zeitungen mit ſolch lärmendem Lobe für ihn ein⸗
träten Dir Me Quaid behauptet, ES ſei ungerechtfertigt geweſen,unziemlich für ſeine biſchöfliche ürde, und 1 Aergernis für die
echtlich geſinnten Katholiken der eiden arteien, vor allem
aber ein Beiſpiel, das geeigne ſei, alle Diſciplin
Unter den Prieſtern niederzureißen und denen rech zu geben,die behaupten, die rieſter überſchritten ihre Schranken und mengten
ſich ungerechtfertigterweiſe In die bliti Daſs ſich der ErzbiſchofQbet In den Dienſt einer gut geſinnten Regierung geſtellt habe, ſei keine
Entſchuldigung für ihn eS bleihe einmal der Vorwurf auf ihm, daſ

8
ETL ſich auf einen Weg begeben habe, der ihm nicht zugeſtanden habe
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Das Schlimmſte dabei ſei dies, daſs ſich ſo zum Samme  unkt
unruhigen Geiſter Unter den Prieſtern In NeWw⸗

Mork und mgebung gemacht habe, die mit threm Ordi⸗
narius miſsvergnügt ſeien, und daſs den Apoſtoliſche
& ate in die Angelegenheit hineingezogen und Er iſch of
von New⸗York In ern unangenehmes Verhältnis gebracht
hab Die Biſchöfe würden nicht ſäumen, ſich nach Rom zu wenden

Niemand wird leugnen, daſs der hochwürdigſte Biſchof von
Rocheſter in dieſer Form zu weit ſein wird Man kann
ieſe Angelegenheit nur aufs tiefſte bedauern. Man wird aber
wo der Beſonnenheit und Ueberlegung des Erzbiſchofs von Rew⸗

ork und ſeines Suffragans ſo viel zutrauen dürfen, daſs ſie einen
feierlichen, öffentlichen, folgenſchweren Schritt nicht gethan aben

würden, nicht die durch da Eingreifen des Msgr. Ireland
geſchaffene Lage ſehr bedenklich ware Das mag Uuns beſten
zeigen, welch große Vorſicht dem Clerus das „Unter das Volkgehen“
auferlegen muſs An ei und Kraft, an Weltkenntnis und Ge⸗
wandtheit erden * wenige Menſchen mit Msgr Ireland aufnehmen.
Gewiſs hat auch ſein Gewiſſen zurathe gehalten und nach beſter
Ueberzeugung gehandelt. Dennoch dieſer betrübende Erfolg

eber dieſen Gegenſtand daſs der Clerus Unter das
olk gehen müſſe hat auch der hochwürdigſte Biſchof von
Nevers, Msgr Lelong, einen Hirtenbrief erlaſſen Er ſagt, einer
der Gründe, warum der franzöſiſche Clerus ſo einfluſslos ſei, iege
n deſſen Zurückhaltung. Darum müſſe EL nach dem brte des
eiligen Vaters „Unter da olk ehen

1⁰ Das wolle nun nicht agen,
daſs e*- ſich ins olk ſtürzen müf ies ſei wieder eine andere
nicht minder große Gefahr Er, der Biſchof ſetze bei ſeinem
Clerus ſoviel Beſonnenheit und Nüchternheit voraus,
daſs ſich vor beiden *rtremen üten, und ſoviel
Seeleneifer, daſs CETI mit Paulus en ſein werde
Die Aufgabe de Clerus ſei, zUum gehen als
Rathgeber, als Schiedsrichter, als Friedensrichter, als
Lehrer. Deshalb ſolle EL vor allem gründliche Studien
machen und zwar in der Jurisprudenz und den eſellſcha

iſſen
chaften, QAmi mit en Unter das olk gehen könne. Dann
ſolle EL ſich auch gemeinnützige Unternehmungen, Tbeiter⸗
vereine, Sparcaſſen, Wohlthätigkeits⸗Unternehmungen annehmen.
Üles er, was EL beginne, ſolle ETL als ittel betrachten,
das geiſtliche Amt beſſer ausüben können. Dann empfie
der Biſchof Unterſtützung der guten Preſſe und Einwirkung auf die
Männer und die jungen eute Zu dem we müſſe ma  —

ſie aber nicht bloß verſammeln, ſondern beſchäftigen un
zwar In dauernder El Dazu ienten feſtgeſchloſſene
Vereine mit ganz beſtimmten Zwecken, Bruderſchaften,
zuma der Vincentiusverein u
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Dieſer Hirtenbrief enthält mehr Salz und mehr ſolide ociale
Weisheit und praktiſche Klugheit als ein ganzer ahrgang jener
nebelhaften Reden über die „Erneuerung der Geſellſcha und über
den „Mammonismus, die Capitalwirtſchaft und die Hohenprieſter
der Volksausbeutung“, womit die Socialdemokraten und leider auch
andere Volksfreunde das olk ins aue hinein aufregen und zuletzt
noch allen ernſtgeſinnten Leuten egliche Intereſſe für die ſociale
rage austreiben.

In Ungarn ſind die Würfel gefallen, die Schlacht iſt
verloren. Niemand wird das wundernehmen: der Ausgang des
Kampfes entſpricht, wie wir ereits das letztema geſagt aben, den
thatſächlichen Verhältniſſen. Trotz alledem darf und ſoll niemand
den Muth und die Hoffnung ſinken laſſen. Es war hoffentlich ern
Jena und kein Königgrätz. Die Niederlage war bei Jena größer,
aber die Folgen ſegensreicher. Das Unglück führte zUum voll⸗
ſtändigen Bruche mit dem rüheren Schlendrian und der verhängnis⸗
vollen Selbſtzufriedenheit und darum ſchon nach ſechs Jahren zUum
glänzenden iege In den Befreiungskämpfen. Möge PS auch In
Ungarn ſo kommen! Das Unglück iſt eine Zulaſſung, eine Strafe
Gottes dafür, daſs das olk ſeine heiligſten Uuter nicht mehr zu
ſchätzen wuſste. Nach ſolchen Schlägen gibt eS nur noch einen Weg
zum eile, das allgemeine, öffentliche Bekenntnis Wir haben gefehlt

Wir agen Das allgemeine Bekenntnis Hier gibt eS keine
Entſchuldigung Im ganzen Es werden wohl die nicht ſo ganz
unrecht aben, die behaupten, die Träger der Auctorität hätten
räftiger auftreten können. Sie dürfen ſich aber hüten, alle
von ſich abzuwälzen und auf jene allein 3u chieben. Sie ſind
entſchieden aufgetreten, das Zeugnis kann man ihnen nicht verſagen,
aber nicht In der rechten Weiſe Die Auctorität muſs immer mit
der ihr gebürenden Rückſicht behandelt werden, ſe wenn man in
ſeinem Gewiſſen gute Gründe afür Aben glaubt, nicht mit
allen thren egen einverſtanden zu ſein. ES iſt kein egen auf
der rechtmäßigſten, auf der heiligſten Sache, wenn ſie
ſich nicht In den gebürenden ranken der Achtung und
Ehrerbietigkeit die Auctorität bewegt. Dieſe Wahrheit
hat uns Gott wieder einmal an einem recht empfindlichen eiſpiele
auf den Rücken geſchrieben. Möge ſie nUur üherall verſtanden und
beherziget werden

unächſt müſſen die Ungarn ſelber zeigen, daſs ſie imſtande
ſind, aus ihren eigenen Fehlern zu lernen. Wenn ſich die einen

die anderen erheben und die auf ſie ausſ

ießlich
werfen wollen, enn 0 gemeinſamer Zerknirſchung (CHen⸗
ſeitige Erbitterung und no größere altung laut wird,
dann wird die nächſte Schlacht nicht ein Jena, nicht ern edan,
ondern ern Mohacs werden. In den agen ⸗
unglückes gibt eS nuLr ern Heilmittel: gemeinſame öffent
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liche Buße Sie allein vendet Gottes Zorn wieder zum egen,
ſie allein gibt einem geſchlagenen wieder Kraft zum neuen
Kam Die Ungarn müſſen bußfertig In ſich ſelber gehen,
ſich alle aufrichtig verzeihen denn gefehlt 0  en alle
Uund dann einig ihre Kräfte ammeln, ſie werden nden,
daſs ſie bei Einigkeit mehr Kraft aben als ſie glaubten, und mit
Beſonnenheit und Maß weit mehr wiedererobern und gutmachen
können als ſie verloren Aben Die wahrhaft bewunderungswürdige
Selbſtbeherrſchung, die ihrem glänzenden Vorkämpfer gron die
Kunſt verliehen hat, die höchſte Entſchiedenheit mit vollendetem Adel,
akt und Maß in einer Elſe vereinigen, daſs alle Völker
Ungarn einen ſolchen Parlamentarier beneiden müſſen, dieſe
eute leider ſo ſelten gewordene Muſterleiſtung öffentlicher Tugend
läſst uns das allerbeſte für die Zukunft hoffen, enn
genügen Verſtändnis und Nachahmung noe ſie überall

Die Uflöſung des chriſtlichen QAuben. Im Proteſtan⸗
tis macht beharrliche Fortſchritte. Da hat der „Geiſtliche V

nſpector“
vom Kloſter Unſerer lieben Frau zu Magdeburg, Profeſſor Bornemann,
einen „Unterricht Im Chriſtenthum“ für Studierende und Gebildete
herausgegeben, der, wie die „Allg vang Luth Kirchenzeitung“ mit
Recht hervorhebt, beſten zeigt, wie eit die inge ereits gediehen
ſind Darnach glaubt „Engel“ jeder, der ſich gewöhnt hat, „die
Ereigniſſe des Lebens, die Kräfte und Aben der atur, vor allem
die Menſchen als Werkzeuge und Gaben Gottes und als Träger gött⸗
er Offenbarung“ anzuſehen. „Offenbarung“ iſt ab 5 jede mündliche
und ſchriftliche Verkündigung, welche die Perſon Chriſti verſtehen lehrt.“
I ſelber ommt jedo übel weg Seine „Präexiſtenz“ iſt nur
eine ymboliſche Auffaſſung einer Zeit, die auch Moſes, eno und
die Sti

＋ als „präexiſtent“ gedacht hat An die „Himmelfahr
Chriſti“ lauben edeute nUur, „Chriſto, dem gegenwärtigen errn,
vertrauen.“ Die „Sündeloſigkeit Oe

ſu läſst ſich zwar „protokollariſ
oder ſtatiſtiſch“ nicht feſtſtellen, gewi iſt aber, daſs die älteſten
Chriſten ſie geglaubt aben Der heilige El iſt entſchieden 3
„verneinen.“ Die „tritheiſtiſche Vorſtellung“ iſt weder „bibliſch noch
altkirchlich,“ ſondern ruht auf „Mangel geſchichtlicher und ſach
er Kenntnis.“ Der Glaube unveränderliche Lehrſätze iſt „kein
evangeliſcher, kein chriſtlicher Gedanke.“

Dazu ſtimmt, was der theologiſche „Feriencurs“ zu Bonn vom
16 bis Auguſt J den etwa 100 Geiſtlichen, die ihn beſuchten,
einpflanzte. Schöpfung, Sündenfall, Sintflut, agte Profeſſor Mein⸗—

old, ſeien für die mbderne Theologie längſt abgethan; Abraham,
Jhaak, akob elen lauter agenhafte Perſönlichkeiten; bon einer „Heils⸗
bedeutung“ der Patriarchenzeit ſei keine ede Jehova ſei jüdiſcher
Nationalgott, Menſchenopfer ſeien weſentliche Beſtandtheile der
Jehova⸗Religion. Profeſſor raſe belehrte die Zuhörer, das Abendmahlſei eine ganz gewöhnliche Mahlzeit geweſen; Je

ſus habe durchaus
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kein „Gedächtnismahl“ ſtiften wollen Das „verhängnisvolle“ Wort
Thut dies meinem ndenken, habe erſt Paulus hinzugefügt,und der ſei ſelber bekanntlich gar nicht QAbet gewe

Ein Mön Sorden Ende des Jahr
hunderts iſt das nicht unglaublich? Das Unglaubliche iſt aber
überboten durch die Thatſache, daſs er von Proteſtanten ge⸗
gründet wurde. Um aber dem Unglaublichen die Krone aufzuſetzen,muſste in Nordamerika gegründet werden. Ein gewiſſer
Ruſſell itcomb, gebürtig aus Boſton, früher Studierender der
E In Oxford, ſpäter aufmann, zuletzt Theolog, erſt V  .  ahre
alt, gründete eine Congregation Unter dem Namen „Brüder der
Kirche“ Die Mönche egen die drei herkömmlichen Gelübde ab; ihr
Hauptzweck iſt eligiöſe Erziehung der in die Sonntagsſchulen kom⸗
menden Kinder. Sie tragen erne ange, braune Kutte mit einem
reuz auf dem Rücken Uebrigens haben die Epiſkopalen von ord
amerika ereits ſeit 1866 einen Orden, die „Brüder von Nazareth“.
Auch In der engliſchen Kirche gibt eS bekanntlich Trden Augen⸗
ſcheinli ſproſst das Ordensleben ganz von ſelbſt aus dem oden,

ſich nur einigermaßen chriſtliches Leben regt
Der Religionscongreſs von Chicago hat eine Be⸗

wegung hervorgerufen, die noch immer ihre en wir Wir
verkennen nicht, daſs eS vom Standpunkt des Amerikaners aus fürdie Vertreter der katholiſchen Kirche er Wwar, ſich dieſem Unter⸗
nehmen zu entziehen. Wir werden bald bei einer anderen Gelegenheit
un dieſer Zeitſchrift arüber prechen Inſoferne begreifen wir Es,
daſs Msgr Keane auf dem internationalen Congreſs in Brüſſel
und neuerdings der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof von Philadelphiadie Theilnahme katholiſcher Biſchöfe und Prieſter gerechtfertigt habenami iſt die andere rage nicht erledigt, ob eine Ver⸗
anſtaltung In ſich erſprießli und wünſchenswert ſei Wenn wir
mit unſerer Antwort darauf E auch nur einen Augenblick im Zweifel
geweſen are  7 würde Uuns ein Artikel von Prof Max Müller In
der „Arena“ volle arhei geben Er edauer ſehr nicht der
Verſammlung theilgenommen 3 aben atürli auch Der Mann,
der mehr als alle übrigen dazu gewirkt hat, daſs die ſogenannte„vergleichende Religionswiſſenſchaft“ alle Religionen der Welt als
gleichberechtigt und als Zweige eines und desſelben Baumes ar  E  Ldieſer Mann ( wenigſten fehlen dürfen. Er hat aber, ſagt

nun, die Bedeutung dieſes Congreſſes nicht geahnt, ſondern ihn
nur als echt amerikaniſche Spectakelſtück betrachtet. etzt rkennt EL
—2— daſs ES das großartigſte, das er wirklich ökumeniſcheConeil geweſen ſei ami könne ſich ni vergleichen, nicht das
Concil des Königs oka, nicht das Coneil von Pataliputra, nicht
das von Nicäa, nicht das von E Unter Kaiſer ar In Chicago

zum erſtenmal die meiſten der acht großen Weltreligionen
vereinigt. Dieſe ſind drei ariſche die Religion der Veden, die
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aveſtiſche und die buddhiſtiſche; drei ſemitiſche: Judenthum, Chriſten⸗
thum und V  Slam, und zwei chineſiſche die Religion des Confucius
und die des Lao⸗Tſe Alle dieſe vertreten mit Ausnahme
des V  Slam, alle aben bewieſen, daſs ſie einen ater Iim Himmel
anerkennen, daſs ſie ſich gegenſeitig achten und dulden, daſs die
Religionen alle von einer gemeinſamen Quelle ausgehen, daſs keine
von thnen die wahre iſt, olange ſie ſich die anderen abſtoßend
verhält, und daſs die ihnen allen zugrunde iegende ewige Urreligion

ſehr einfaches iſt, wenn man nuLr die menſchlichen Spitz⸗
findigkeiten, die Zuthaten der Metaphyſik, der Logik und der Theologie,
entfernt, die mit der wahren, lebendigen eligion nichts ſchaffen
aben. So Max Müller, der hier gewiſs die Anſicht vieler Zeit⸗

genoſſen vertritt, eine Anſicht, die, wir ürchten Es, in dem Congreſs
eine willkommene Beſtätigung gefunden hat

Msgr Servonnet, Biſchof von igne, hat n ſeinem
Prieſterſeminar eine Lehrkanzel für Geſellſ

aftswiſſe

gegründet, und zugleich für ſeine Diöceſe ein Comité, das
zum we hat, ſämmtliche ſociale (rre ＋ leiten und ördern
Präſident dieſes Vereines iſt der Biſchof ſelber. So machen die
Franzoſen einen kräftigen Schritt den andern auf dieſem ent
ſcheidenden Felde, indes wir zahlloſe Verſammlungen und eden
halten, auf denen wir Uuns über die ereifern, die ni thun Das
indert uns natürlich nicht, nach wie vor die Franzoſen für ein
olk von wätzern und uns für die allein „Praktiſchen“ eute

erklären und für die, die allein die Bedürfniſſe unſerer Zeit
verſtehen.

11 Als ein hres Zeichen der Zeit, wenigſtens für die, die
8 verſtehen wollen, begrüßen wir die kleine rift von Guſtav
u  an „Die Wirtſchaftspolitik des Vaterunſer“. Das
Büchlein enthält nicht viel poſitiven Gehalt. 0 der Verfaſſer
die kirchliche Literatur beſſer gekannt, ſo 0 EL ihm viel mehr
Nachdruck erſchaffen können. Trotzdem ſind wir ihm auch für das
dankbar, was eboten hat Das bedeutſame iſt aber, daſs ein
Lehrer einer der radicalſten Univerſitäten der Welt, denn das
iſt die von Urt der modernen Nationalökonomie, dieſer „ſtolzen
Wiſſenſchaft räth, vom hohen oſs herabzuſteigen und anzuerkennen,
daſs „im Vaterunſer die Quinteſſenz eVL national—
ökonomiſchen Wiſſenſchaft enthalten i (99) daſs ETL
den Satz ausſpricht, den ſe wir mitunter als 3u 7• 19⁰ und
„Clerical“ mit Kopf  Utteln anhören „Die Löſung eL
modernen Fragen muſs beginnen mit einer Einkehr Im
Geiſte“ (319 und daſs EL geradezu behauptet, eS gebe nur
eine Sicherheit auf dieſem Gebiete, „die katholiſche ehre, o
eit ſie vo  — Papſte gutgeheißen (93 Man behaupte
zwar, ſagt Eu, der Papſt ſei nur In aubens— und Sittenſachen
unfehlbar, wirtſchaftliche Fragen iengen ihn nichts

inzer „Theol.⸗prakt Quarta  rift“. 1895. I. 31

Selbſt
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atholiſche Männer hätten ihm das geſagt, ſe ſolche, die doch
ſonſt In öffentlichen Verſammlungen immer von der eligion redeten.
ber ES wahr ſei, daſs das Vaterunſer nationalökonomiſche
El  El enthalte, und bvenn die Löſung der ſocialen rage nur
durch Anſchluſs der Wiſſenſchaft das Chriſtenthum gelöst werden
kann, ſo könne ern gläubiger Oli die Frage, ob ein wirtſchaft

eſe dem Geiſte des Chriſtenthums entſpreche oder nicht,
Nur im Vatiean endgiltig gelöst nden Denn die ational—
ökonomie gehöre ſo gewi z UmM poſitiven Gehalt des
Chriſtenthums als die M das tägliche 101
ͤunmitten des Vaterunſers ſt e

—  *22 dieſe Worte können wir dem Verfaſſer nicht ankbar genug
ſein. Selbſt wir Katholiken eiden In dieſem Stücke einer wunder⸗
en Menſchenfurcht oder Unklarheit, vielleicht beiden. Deshalb
ſuchen wir 8 uns und die Welt durch allgemeine, unbeſtimmte
Phraſen über den entſcheidenden Un hinüberzubringen „Conſervative
Socialpolitik,“ Anerkennung der „ſittlichen“ oder „ethiſchen“ Momente
Im Socialleben und ähnliche 9  V.  (  ebelworte ollen der Zeit helfen und
uns den Vorwurf erſparen, als ſeien wir „reactionär“ oder gar

das fürchterlichſte von allem wir ſeien „Clerical.“ Wenn wir
einmal den Muth nden, das Wort „chriſtliche Socialreform“ auszu⸗
ſprechen, kennt Unſere Freude über dieſe Heldenthat und unſere Selbſt⸗
bewunderung kein Ende mehr Deshalb habe ich kürzlich in einer
öffentlichen Verſammlung geſagt, wir litten In geiſtiger Beziehung
ebenſo Blutleere und eichſu wie unſer Geſchle In iſcher
Hinſicht. anche ha das Etwa verdroſſen, wie jede unleugbare Wahrheit
verdrießt. Sobald wir mehr Muth, Entſchiedenheit und arhei elernt
aben, Ird ſich jeder agen, daſs es doch ſo iſt und daſs der als
Wohlthäter betrachtet werden muſs, der eS en  ieden herausſagt.
Vor 15 Jahren, als eS ſich darum handelte, der durch den Liberalismus
verpeſteten Geſellſchaft vorſichtig neues Blut einzuflöſſen, war
das Wort „chriſtlich“ eine Sache eute müſſen wir uns
ſchon gefallen laſſen, daſs man uns als utleer, als zurückgeblieben
nſieht, wenn wir inzwiſchen nicht ſelber mehr geſundes, mehr
liſches lut Im Geſellſchaftskörper Tzeugt haben Man kann
einen Blutleeren Geduld und Schonung üben und ET bedarf das
ſehr man kann ſeinen Zuſtand intereſſant nden, aber man kann
ſeine Lage nicht dea nich die ſeinſollende nennen Dieſer Züricher
Docent kann Uuns Katholiken das ſehr wohl lehren, der eS uns mit
deutlichen orten ſagt ESs gibt keine conſervative Social—
reform auch keine Politik die nicht die chriſtliche
wäre; E8 gibt aber wenigſtens für un  VV Katholiken
keine chriſtliche Socialpolitik, enn ſie nicht katholiſch
i ſt andere ind leere Redeübungen.ne intereſſante Zuſammenſtellung über die Religion
der deutſchen ſocialdemokratiſchen Abgeordneten nde
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ſich In der „Allg bang Luth Kirch Ztg Elf bekennen ſich noch
3u einer Religion. Singer und zwei andere nennen ſich moſai
fünf, darunter Schippel, Dietz und Schönlank evangeliſch einer
lutheriſch, einer lutheriſch⸗evangeliſch, irk Qaus München altkatholiſch,
vier, darunter Vollmar, geben gar ni 4  ber ihre eligion an,
vier, darunter Grillenberger, nennen ſich freireligiös, fünf confeſſions—
1o8, darunter Liebknecht, elf Diſſidenten, drei religionslos, darunter
ebel, drei Auer, Fiſcher, Meist ſich „katholi
getauft  4 Katholif iſt einer Uunter thnen

1* Der Louis Lormet, der jetzt bei den „Weißen Vätern“
In Algier eingetreten iſt, wurde zum „Unter-Lieutenant In der
Reſerve“ Im Linienregiment ernannt, nachdem bisher dort
als Unterofficier gedient „Abbé, Miſſionär und
Lieutenant uIvn der Reſerve!“ Mehr kann man faſt nicht
mehr verlangen. Das iſt nun gerade kein Zeichen afür, daſs der
kirchliche Dienſt für den militäriſchen untauglich mache, aber ern
tarker Beweis dafür, daſs der militäriſche Dienſt ſich mit dem
kirchlichen nicht wohl verträ

Zum Schluſſe Ein paar ſtatiſtif che Nachrichten, die keine
Erläuterung edürfen. In Frankreich betrug, wie der „Univers“ mit⸗
theilt December nach dem jetzt erſt erſchienenen officiellen
Beri die Zahl der Im Jahre 1891 vor dem Schwurgericht Ange⸗
klagten 4207 (gegen 4078 vom ＋

ahre und der vor der Zucht

Angeſchuldigten 233.704 (gegen 229.143), der Ver⸗polizei
urtheilten 194.673 (gegen 191.766) Italien 0 Im Jahre 892

444.538 Verbrechen und ergehen, und beherbergte Juni
In ſeinen Gefängniſſen über Ge angene (Revue des

Revues XI. 3570 In Deutſchland wurden J 189 — 430.403 Per⸗
ſonen wegen Verbrechen und ergehen die Reichsgeſetze ver⸗
Urtheilt, 8076 mehr als Im Jahre 1892 (Allg Ztg Jänner 1895,
eil 35 Nach der Review 0f Reviews waren Im ahre 1893 In
England und Wales ni in Großbritannien) „Officiell ekannt“
92.067 Geiſtesgeſtörte. General b0 erechne die Zahl der Im
&.  ahre 1894 öffentlich Unterſtützten für England und Wales auf
1,369.651 (Revue des Revues XI.. 361.0 Dem „Globe Quarterly
Review“ zufolge zählten die Vereinigten Staaten Im V  J.  ahre
17357 Mörder, 236 ur die Lynchjuſtiz Ermordete, 3800 Selbſt⸗
mörder, Im Gefängnis Befindliche, Geiſteskranke im
Staate New⸗Mork allein, Iim ganzen 500.000, zwiſchen bis
000 Eheſcheidungen. Im ſelben Vᷓ

J.

ahre wurden eine Milliarde
Dollars auf Getränke ausgegeben. Räuberiſche Ueberfälle, Kindsmorde,
Diebſtähle dgl zu zählen, iſt nicht gelungen. Die geheimen SHünden
ie hnehin nur ott Hier ahnt man, wa eS El Langmuth

31*


